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Ist das alles?


Schon wieder war es Freitag. Ich war verabredet für einen entspannten Cocktailabend mit meinen Studienkolleginnen. Mal wieder rannte die Zeit und ich verfluchte meine Angewohnheit, alles auf den letzten Drücker zu erledigen und niemals pünktlich zu sein.


Immer das Gleiche mit dir Susan. Ich fluchte über mich selbst. Mit meinem Mascara bürstete ich mir schnell die Wimpern in Form und lief aus dem Haus.


Germanistik, wie konnte ich mich nur auf solch ein langweiliges Fach einlassen? Diese Frage stellte ich mir nun schon seit Monaten und dieser langweilige Abend, der sich nur um unser ätzendes Studium drehte, gab mir den Rest.


War das alles, was mich im Leben erwartete? Dreiundzwanzig Jahre und schon jetzt nur noch von drückender Langeweile umgeben, von spießigen „Freundinnen“, deren Seelenheil darin lag, die furchtbar ätzenden Klausuren nicht schlechter als mit 1,9 zu bestehen und irgendwann in einem grundsoliden Job dahinzuvegetieren. Eine Aneinanderreihung von Belanglosigkeiten gepaart mit meiner täglich wachsenden Unzufriedenheit mit mir selbst.


Immer wieder ließ ich an diesem Abend meinen Gedanken freien Lauf, ignorierte das Gerede und Gegacker der Hühner, die Teil meines wahr gewordenen Albtraums waren. Ich dachte darüber nach, was ich wirklich wollte.


Was könnte ich tun, um mein Leben von Grund auf zu ändern? Mit meiner hübschen, zierlichen Figur und meinen wunderschön glatten, langen brünetten Haaren könnte ich bestimmt Model werden. Model? Na klar Susann, ich drehte wohl gerade völlig durch.


Der Abend endete in der Gewissheit, dass mein Leben es bisher nicht wert war, gelebt zu werden und dass ich dringend etwas tun musste, um das zu ändern. Eine Lösung für das Problem hatte ich jedoch keine. Stattdessen verstrickte ich mich immer mehr in die abenteuerlichsten Wünsche. Wollte ich etwa wirklich Model werden? Nein, wirklich nicht.


Nachdenklich und etwas deprimiert saß ich am nächsten Morgen in meiner Wohnung. Meine ersten, eigenen vier Wände, in die ich vor drei Jahren nach einem heftigen Streit mit meinen Eltern gezogen war.


Meine Eltern, sie wollten nur das Beste für ihren Sonnenschein. Ein Studium, Germanistik, und dann am besten einen netten jungen Mann kennenlernen, der mich auf Händen trägt, mir Haus und Leben finanziert, dem ich zwei reizende Kinder schenke und mit dem ich den Rest meines Lebens überglücklich zwischen Waschküche, Pausenbroten, der Gartenarbeit und den ehelichen Pflichten, wie es meine Mutter zu sagen pflegte, durch ein sorgen-und aufregungsfreies Leben schritt, bis der Tod mich im hohen Alter gnädig erlöste.


Drei Jahre, in denen ich den Kontakt mit meinen Eltern auf das Nötigste reduzierte und in denen ich dennoch auf dem besten Wege war, ihren Traum von meinem Leben zu verwirklichen. Drei Jahre, in denen ich mich in dieser kleinen Wohnung nie richtig Zuhause fühlte und mir dies die Beschränktheit meines Seins auf 40 Quadratmetern jeden Tag, jede Stunde, jede Sekunde, immer und immer wieder ins Gedächtnis rief.


Ich musste etwas ändern. Dieser Gedanke manifestierte sich immer mehr in meinem Kopf. Mein Leben aufräumen. Leben aufräumen? Wie gut, dass Samstag mein Putztag war.


Gedankenverloren zog ich mir meine gelben Gummihandschuhe über und nicht zum ersten Mal im Leben bereitete mir dies einen wohligen Schauer. Ich ließ das Gefühl in mir wirken. Putzen? Nein, an Putzen war nun wirklich nicht zu denken. Ohnehin war ich mein strukturiertes, minutiös geplantes Leben leid. Ich wollte mein Leben ändern? Dann sollte ich jetzt damit beginnen.


Ich ließ die Handschuhe an meinen Händen, ging in mein Schlafzimmer und legte mich aufs Bett. Langsam fing ich an, meine nackten Schenkel zu streicheln, das Gummi auf meiner Haut bereitete mir ein wohliges Kribbeln. Das war doch bescheuert. Ich wollte schon aufspringen, da durchfuhr mich die Erinnerung an den gestrigen Abend und mein unglückliches Leben wie ein Blitz und ich entschloss mich, liegen zu bleiben.


Das Gefühl, Gummi auf meiner Haut als einen Genuss zu empfinden, hatte ich schon öfters gespürt. Ich erinnerte mich, als wäre es gestern gewesen, an den Tauchkurs, den meine Eltern mir zum 16. Geburtstag geschenkt hatten und an das Gefühl, mehr Spaß am Tragen des Anzuges gehabt zu haben als am Tauchen selber.


Und nun diese Handschuhe, die mich bei jeder Berührung erschaudern ließen. Gerade, als meine Hände zwischen meinen Schenkeln immer höher wanderten, riss mein Handy mich unsanft aus meinen erotischen Gedanken.


Annika? Oh nein, nicht schon wieder eine ihrer „Safaris“. Annika war meine beste Freundin aus Kindertagen, wohnte um die Ecke und verschönerte ihre Wochenenden damit, auf die Jagd nach Kerlen zu gehen, die sie für einen Abend zu sich nach Hause einlud, um sie gekonnt wieder auf die Straße zu spucken, nachdem sie sie „ordentlich durchgekaut“ hatte.


Dass ihr das in unserem Bekanntenkreis bereits zweifelhaften Ruhm eingebracht hatte, störte sie nicht die Bohne und ein kleines bisschen beneidete ich sie um ihre Unbekümmertheit. Ich war an diesen Abenden eher ihr Wingman, was bedeutete, dass sie mich immer nur genau so lang brauchte, bis ihre Beute gesichert war.


Ich nahm es ihr nicht übel, sie kam genau wie ich aus gutem Elternhause, war wohlbehütet und mit der Hoffnung erzogen worden, eines Tages schmückendes Beiwerk eines gutsituierten Mannes zu werden. Ihre Safaris waren ihre Art der Rebellion gegen ihre Eltern. Dass diese davon keinen Schimmer hatten und ihr alle paar Monate einen neuen, heiratswürdigen, dicken, alten, schmierigen Kandidaten anschleppten, den sie vergraulte, in dem sie sich beim Essen wie ein verwöhntes, dreijähriges Kind verhielt und jeden Abend mit einem theatralischen Weinkrampf beendete, amüsierte sie köstlich.


Allein dafür liebte ich sie aufrichtig, sie tat all das, was ich mich bisher nie getraut hatte. Und selbst wenn ihr Leben auf den ersten Blick kein Traum war, so hatte sie das, was ich im Moment mehr als alles andere brauchte: Sie war auf ihre ganz eigene Art frei...und ziemlich verrückt.


Ich lernte auf unseren Touren zahlreiche, langweilige Jungs kennen, die versuchten, mich mit ihren plumpen Sprüchen und einstudierten Touren ins Bett zu bekommen. Sah ich wirklich so einfältig aus? Nun ja, sicher färbte Annikas Anwesenheit auf die Wahrnehmung meiner Person ab. Und so machte ich mir einen Spaß daraus, all diesen emsig bemühten Kerlen Hoffnung zu machen, mich von ihnen im Taxi nach Hause chauffieren zu lassen um dann auszusteigen und dem Fahrer zuzurufen „bringen sie den jungen Mann gut nach Hause“. Aber heute Abend wollte ich das alles nicht, ich wollte alleine sein, ich wollte über mich und mein verkorkstes Leben nachdenken und darüber, wie ich es ändern könnte. Also ließ ich das Handy klingeln und ging nicht ran. Als Annika endlich aufgab, schrieb ich ein kurzes


„Hi Süße, mir geht es heute leider nicht gut, ich bleib im Bett. Mach sie fertig! Küsschen, Susann“


Der Zauber des Moments war verflogen und so machte ich es mir mit einer heißen Schokolade auf meiner Couch gemütlich und schaltete den Fernseher ein. Da das Programm mich schon nach 20 Minuten langweilte, griff ich zu meinem Laptop.


Ich wollte doch mein Leben ändern, wie ging ich das am besten an? Unter den Suchworten „mein Leben ändern“ und „aus dem Leben ausbrechen“ gab es diverse, mehr oder minder hilfreiche Psycho-Tipps und religiöse Ansätze, doch nichts davon brachte mich auch nur einen Millimeter weiter und die Suche nach meinem besseren Ich fing an, mich zu nerven. Aus diesem ätzenden Wochenende musste sich doch noch was machen lassen.


Meine Gedanken wanderten zurück zum Nachmittag und zu den Handschuhen auf meiner Haut. Das war die Idee, ich könnte ein wenig im Internet nach interessanten Seiten über Latexkleidung surfen, mir ein wenig Anregung holen und die Gefühle des Nachmittags wieder aufleben lassen. So würde der Abend zwar allein, aber zumindest prickelnd enden.




Einige Wochen später


„Bist du noch da?“


Das Chatfenster an meinem Laptop blinkte. Simon. Ich kannte ihn nicht wirklich, virtuell war er mir an jenem Samstagabend vor einigen Wochen auf einer Dating Seite für Latex-Liebhaber über den Weg gelaufen. Seine offene, lustige und charmante Art hatte mir sofort gefallen, die Bilder auf seinem Profil zeigten einen charismatischen, sehr geheimnisvollen Mittdreißiger mit durchdringenden, blauen Augen.


Seitdem waren wir jeden Tag im virtuellen Kontakt. Ich erzählte ihm von meinem öden Dasein und meinem Wunsch, auszubrechen. Von ihm erfuhr ich, dass er seit 6 Jahren eine gut gehende Praxis für Psychotherapie leitete, Seminare für Persönlichkeitsentwicklung gab und eine Menge Geld mit dem Verkauf seiner Selbsthilfe Bücher und Hypnose CDs verdiente.


Auf die Plattform war er zusammen mit seiner Exfreundin auf der Suche nach neuen Kicks gestoßen. Zusammen waren sie tief in die Welt von Latex und Leder eingetaucht, hatten miteinander Neues probiert, alle Facetten genossen, bevor sie sich vor drei Jahren entschlossen, getrennte Wege zu gehen. Nach der Trennung hatte Simon sich dazu entschlossen, seine Leidenschaft für Latex mit jungen Einsteigerinnen zu teilen.


„Susann, bitte, wenn ich dich mit meiner Frage geschockt oder verletzt habe, tut es mir leid, das war nicht meine Absicht. Sprich doch wieder mit mir“.


Geschockt? Nein, das traf es nicht wirklich, verletzt auch nicht. Ich war eher erstaunt. Hatte er mich tatsächlich gerade gefragt, ob ich nicht Lust hätte, seine neue Schülerin zu werden?


Seine Schülerin, bisher hatte er mir nur wenig Einblick in das gegeben, was seine Schülerinnen so erwartete. Was ich wusste, war, dass er junge Mädchen suchte, die in der Latex-Szene neu waren. Er ließ sie bei sich einziehen, mal 3 Monate, mal mehr, mal weniger. Und er brachte ihnen all das bei, was er zusammen mit seiner Freundin erlebt und erfahren hatte. Das Einzige, was sie selber mitbringen mussten, war das Einverständnis, für die Zeit des Coachings auf große Teile ihres normalen Lebens zu verzichten, es hinter sich zu lassen und sich nur auf ihn zu konzentrieren. Hatte man sich einmal dafür entschieden, war er derjenige, der die Länge des Coachings bestimmte. Dennoch war man nicht gefangen, wer gehen wollte, durfte gehen, aber auch niemals wiederkehren.


„Susann, weißt du, alles was du mir erzählt hast von deinem Leben, zeigt mir deine Unzufriedenheit. Ich möchte dir eine neue Welt eröffnen, dir zeigen, was es heißt, seine Leidenschaft zu leben. Gib mir eine Chance, vertrau dich mir an, du wirst es nicht bereuen.“


Ich zögerte, mein Herz pochte und irgendwie fand ich den Gedanken höchst aufregend und außerdem hielt mich gerade wirklich nichts in meinem aktuellen Leben. Ein paar Monate von allem lossagen, etwas Neues, Aufregendes erleben. Einfach seinen Wünschen folgen, frei von allen Konventionen.


Ängstlich, skeptisch und zugleich voller Hoffnung gab ich seinen Namen im Internet in eine Suchmaschine ein. Ein Mann mit einer solchen Biographie sollte doch dort zu finden zu sein. Kaum hatte ich auf „Suchen“ gedrückt, erschienen etliche Einträge, die Webseite seiner Praxis für Psychotherapie sowie Kaufangebote für eine Vielzahl seiner Bücher und Selbsthilfe CDs. Ich war beeindruckt und tatsächlich nahm es mir einen Teil meiner Angst, als ich sein Profilbild auch auf seiner Praxis Webseite erblickte.


Wie würde Annika entscheiden? Sie würde sicher keine Sekunde lang überlegen und sich kopfüber hineinstürzen. Sie würde es genießen und am Ende um viele Erfahrungen reicher sein.


„Was hältst du davon dich mit mir per Videochat zu unterhalten? So kannst du mich sehen und zugleich meine Stimme hören.“


Ich stimmte zu, zupfte mir noch schnell im Badezimmer meine zerzausten Haare zurecht und nahm schließlich mit zitternden Fingern den ankommenden Videoanruf auf meinem Laptop entgegen.


„Hallo Simon.“ antwortete ich mit aufgeregter Stimme, welche sich erst im Laufe des Gesprächs wieder normalisierte.


Er hatte nicht gelogen. Vor mir erblickte ich den Mann, der auch auf der Praxiswebseite und dem Cover der Bücher und CDs zu sehen war. Seine warme Stimme klang unglaublich angenehm.


Wir unterhielten uns fast zwei Stunden und es fühlte sich so an, als würden wir uns schon ewig kennen.


Gerade als er das Gespräch beenden wollte, wiederholte er nochmal seine Frage: „Du hast mir immer noch nicht verraten, ob du meine Schülerin werden möchtest.“


Mein Atem stockte und ich erschauderte vor Angst.


„Gib mir zehn Minuten Bedenkzeit, dann schreibe ich dir meine Antwort im Chat, ok?“


Simon nickte und beendete den Videochat.


Sollte ich mich wirklich so leichtsinnig auf einen Wildfremden einlassen, den ich nur aus dem Internet kannte? Was konnte dabei nicht alles passieren?


„Ich bin dabei, sag mir wann und wo“. Hatte ich das gerade getippt? Oh mein Gott. Ja, das war es, was ich wollte. Ich vertraute auf mein Glück, mein Bauchgefühl und mein Schicksal.


Keine Sekunde später sah ich, dass Simon tippte.


„Ich freue mich Susan. Bitte packe Deine Koffer mit allem, was Du die nächsten Monate als wichtig und richtig erachtest. Gib deinen Lieben Bescheid, wie auch immer, damit sich niemand um dich sorgt. In genau einer Woche wird dich um neun Uhr in der Früh ein Wagen abholen und zu mir bringen. Ab da beginnt dein Coaching. Deine fortlaufenden Mieten und Kosten werde ich in der Zeit für dich tragen und mich um sämtliche bürokratische Angelegenheiten von dir kümmern. Du musst lediglich einen Nachsendeauftrag für deine Post einrichten, sobald du bei mir angekommen bist. Übermittel mir bitte nur noch in der nächsten Stunde deine Körpermaße, deine Konfektionsgrößen und deine Schuhgröße.“


Mit diesen Worten ging er offline.


Die Woche zuvor schlief ich nicht wirklich gut. Ich war viel zu aufgeregt. Annika, welche gerade Urlaub machte, hatte ich angerufen und ihr kurz geschildert, was ich in den nächsten Wochen und Monaten treiben wollte. Sie war hin und weg und ich hörte sogar ein wenig Neid in ihrer Stimme. Sie wollte sofort von mir hören, wenn ich wieder da war und alle Details erfahren. Dass ich nicht wusste, wo es hin ging, dass ich außer seinem Vornamen und den Informationen aus meiner Internetrecherche, nichts von Simon wusste, machte mir ein wenig Angst, störte Annika aber nicht im Geringsten.


„Du bist ein Angsthase Susann, schreib mir einfach täglich eine SMS in den ersten Tagen zur Sicherheit und lass dich verdammt noch mal einfach fallen, genieß es, sei ein großes Mädchen.“


Sie hatte Recht, ich sollte auf meinen Bauch hören, ich vertraute Simon, einem Mann, dem ich im Leben noch nie begegnet war.


Die letzte Nacht bevor es losgehen sollte lag ich beinahe komplett wach und beobachtete die Uhr an meiner Wand. Das TickTack des Sekundenzeigers machte mich darauf aufmerksam, wie Sekunde um Sekunde vergingen. Je näher der Morgen rückte, desto mehr begann die Aufregung, die Spannung und auch eine große Portion Angst meinen Körper zu erfüllen.


Plötzlich klingelte der Wecker. Was? Schon halb neun? Ich musste doch noch für ein paar Stunden eingeschlafen sein. Sofort war ich hellwach und mein Herz begann zu rasen. In meinem Kopf herrschte ein Gefühl zwischen wegrennen, verstecken, großer Neugier und irgendwie auch etwas Vorfreude.


Genau in dem Augenblick, als ich fertig gestylt das Bad verließ, klingelte es schließlich an der Tür. Die Angst schoss durch meinen Körper und ließ ihn erschaudern. Ich ergriff meine Tasche und lief mit weichen Knien die Treppen hinab. Jetzt gab es kein Zurück mehr.


„Bist Du Susann?“ fragte mich der Mann, der direkt vor meiner Haustür wartete.


Völlig erschrocken und eingeschüchtert ächzte ich ein leises „Ja die bin ich“ aus mir heraus.“


„Folge mir.“ er ergriff meine Tasche und lief voraus.


Er trug einen schwarzen Anzug und sah aus wie ein richtiger Chauffeur. Wir stiegen in einen großen schwarzen Audi und fuhren los. Die gesamte Fahrt über herrschte absolute Stille. Mein Herz und meine Gedanken rasten immer schneller in mir. Wo fuhren wir nur hin und wie würde er sein? Was würde mich erwarten?


Die Fülle an Fragen und die unglaubliche Aufregung ließ die Fahrt wie im Flug vergehen. Obwohl ich stets aus dem Fenster sah, hatte ich von der Fahrt und dem Weg so gut wie nichts mitbekommen. Plötzlich stoppten wir vor einem riesigen Haus und ich hatte keinen Schimmer, wo ich mich befand. „Mir nach.“ der Fahrer lief mit meinem Koffer in der Hand voraus in Richtung der Eingangstür.


Erstaunt betrachtete ich auf meinen letzten Schritten in Freiheit das Haus. Die Größe und der wunderschöne gepflegte Vorgarten imponierten mir. Simon schien wahrlich gut zu verdienen, um in diesem Anwesen alleine wohnen zu können.


Ding Dong tönte es durch das Haus, als der Chauffeur die Klingel betätigte. Schneller und schneller begann mein Herz zu schlagen, während ich zugleich hörte, wie die Schritte aus dem Haus immer näher kamen. Mein ganzer Körper zitterte, als schließlich die Tür aufging.


Da stand er, der Mann von den Fotos auf seiner Webseite, seinem Profil, den Buch-und CD-Covern und dem Videochat. Freundlich lächelnd sah er mich mit seinen blauen Augen an.


„Hallo Susann, ich habe dich schon erwartet. Komm rein!“


Der Chauffeur stellte den Koffer im Innenraum ab und verschwand, während Simon mich direkt in sein Wohnzimmer bat.


„Magst du einen Kaffee?“. Schüchtern nickte ich.


Seine Ausstrahlung, seine Freundlichkeit und sein Lächeln waren einfach überwältigend. Im Laufe des Gesprächs fühlte ich mich immer wohler und ich spürte, wie sehr seine Worte meine Seele berührten. Er schien mich tatsächlich zu verstehen und meine Angst wich mit der Zeit einem angenehmen Kribbeln des Wohlbehagens, während wir uns immer länger auch über tiefgreifendere Dinge unterhielten. Gemeinsam lachten wir so herzlich, als würden wir uns schon seit Jahren kennen.


„Weißt du Susann, du bist eine tolle Frau. Ich schätze deinen Intellekt, deine Einfühlsamkeit, deine Emotionalität und ich habe in unserem Gespräch den Eindruck gewonnen, dass in dir eine Menge Leidenschaft für deine Träume und dieses Coaching steckt. Und ich verspreche Dir, dass es dich zu einem glücklicheren und selbstbewussteren Menschen machen wird.“


Geehrt von seinen tollen Worten antwortete ich mit einem großen Lächeln. Mein Bauchgefühl sagte mir, dass es die beste Entscheidung meines Lebens war und dass es mir oftmals an Selbstbewusstsein mangelte war mir nichts Neues. Vor allem aber hatte ich mich die letzte Zeit auch oftmals furchtbar unglücklich gefühlt, sodass ich ebenfalls fühlte, welch große Chance sich hierbei für mich auftat mein Leben zu verändern und zu verbessern.


„Du fragst dich sicher jetzt schon, wann Dein Coaching losgeht? Unser tolles Gespräch und das Kennenlernen gerade eben waren die wichtigsten Schritte. Ich muss fühlen, dass du die Richtige bist. Der entscheidende Bestandteil des Coachings ist das Vertrauen, die Leidenschaft und die Tatsache, dass du absolut glücklich mit deiner Entscheidung bist. Ohne Vertrauen sind solche Dinge einfach nicht möglich.“


Nickend stimmte ich ihm zu und spürte zugleich, wie gespannt ich auf all das war, was mich von nun an erwarten würde. Obwohl ich nicht die geringste Ahnung von dem hatte, was mich von nun an erwarten würde, spürte ich diese riesige Vorfreude und diese unglaubliche Faszination in mir.


Stunde um Stunde verging in einer Unterhaltung, welche noch Tage hätte so weiter gehen können. Plötzlich stand er auf. „Komm ich zeig dir dein neues Zimmer.“


Im zweiten Stock des großen Hauses präsentierte er mir schließlich ein riesiges Zimmer, das beinahe so groß war wie meine Wohnung und zusätzlich ein eigenes Bad besaß. Das wunderschöne, zarte rot der Wände und das große Himmelbett ließen Träume von tausend und eine Nacht wahr werden. Ich fühlte mich wie eine echte Prinzessin.


„Morgen legen wir los! Lebe dich noch ein bisschen in deinem neuen Zimmer ein und träume heute Nacht was Schönes.“ Er drehte sich um und verschwand urplötzlich.




Das neue Leben beginnt


Die erste Nacht in meinem neuen Leben war gut überstanden. Ich war, nachdem Simon verschwunden war, todmüde aufs Bett gesunken, genoss das Gefühl, etwas ganz Besonderes zu sein und schlief innerhalb weniger Minuten tief und fest ein, nicht mal zum Ausziehen hatte ich noch Lust. Gegen acht wachte ich aus einem erholsamen, traumlosen Schlaf auf und fragte mich voller Vorfreude, was mich heute wohl erwarten würde. Da klopfte es plötzlich an der Tür.


Simon streckte den Kopf zur Tür herein und lächelte: „Einen wunderschönen ersten Morgen in deinem neuen Leben wünsche ich. In einer halben Stunde gibt es Frühstück, komm bitte runter, damit wir noch ein paar Sachen besprechen können. Im Kleiderschrank findest Du alles, was Du brauchst. Such dir etwas Schönes aus.“


Während Simon sprach, spürte ich zum ersten Mal das Gefühl der Demut in mir. Zeitgleich faszinierte mich jedoch die Tatsache, wie sehr mich dieses Gefühl erregt. „Mach ich“ erwiderte ich noch etwas verträumt.


Nachdem er das Zimmer verlassen hatte, lief ich gespannt zu dem großen Schrank in meinem Zimmer.


Als ich den Schrank öffnete erblickte ich jedoch kein Latex, wie ich es eigentlich erwartet hatte. Enttäuscht ging ich ins Bad und ging schließlich in einem reichlich normal anmutenden Outfit bestehend aus Pulli und Jeans zum Frühstück.


„Lass es dir schmecken Susann und greif zu.“ Simon saß mir gegenüber am Tisch.


„In deinen ersten Monaten geht es darum, dass du auf hohen Absätzen laufen lernst. Ich vermute anhand deines Kleidungsstils und der Bilder, welche ich von dir bisher gesehen habe, dass du bisher ausschließlich flache Sneakers getragen hast. Das wird sich von nun an ändern. In naher Zukunft wirst du vollkommen selbstverständlich ausschließlich hohe Absätze tragen. Damit meine ich keine zehn Zentimeter, das beherrscht ja fast jede Frau. Ich meine richtig hohe Absätze. Aber keine Angst Susann, wir werden langsam beginnen und uns stetig steigern. Für diese Woche sind dies deine Schuhe und ich möchte, dass du selbstständig und aus eigenem Interesse damit übst!“


Simon reichte mir ein Paar schwarze Stiefel mit breiteren acht Zentimeter hohen Absätzen. Ich musste schlucken, hatte ich bis jetzt doch immer mit Stolz geschwelter Brust vehement meine Leidenschaft für bequeme Sneakers verteidigt. Täschchen und Schühchen? Ich? Niemals! Persönlich verband ich Schuhe mit hohen Absätzen mit einem ungemütlichen Tragegefühl, wenig Komfort und absoluter Tussi-Tauglichkeit. Nun, davon musste ich mich jetzt wohl verabschieden.


Die waren ganz schön hoch. Aber was sollte es, wer nicht wagt, der nicht gewinnt...ich zog die Stiefel über. Urplötzlich überkam mich eine Welle der Erregung. Was war nur mit mir los? Nur langsam begriff ich den Unterschied, der diese Situation von meinen früheren Erfahrungen mit hohen Schuhen unterschied. Noch immer waren hohe Schuhe mit Absätzen für mich unbequem, doch dieses Mal tat ich es für Simon, ich tat es, um aus meinem alten Leben auszubrechen und mich neu zu entdecken.


Die Stiefel schränkten mich in meiner Bewegung ein, schnelle Schritte wirkten ungelenk und ich knickte dauernd um. Ganz zu schweigen davon, dass meine Zehen und meine Fußballen schon nach kurzer Zeit total wehtaten. Aber wenn ich stand, verliehen mir die Stiefel unheimlich lange Beine und eine attraktive Körperhaltung.


Und noch etwas machten diese Stiefel mit mir, ich fühlte mich ausgeliefert. In den Dingern wegrennen? Ja sicher! Protestieren und sie nicht tragen? Nein, dann wäre das Abenteuer zu Ende und das wollte ich nicht. Aber diese Gedanken bereiteten mir keine Angst, im Gegenteil, sie erzeugten ein wohliges Kribbeln zwischen meinen Beinen. Das gefiel mir. Groß zu sein, sexy und irgendwie treu ergeben. Ich verliebte mich immer mehr in die hohen Absätze, auch wenn meine Füße in den ersten Tagen von Blasen übersäht waren und abends immer furchtbar schmerzten.


Tag für Tag gab mir Simon neue Aufträge, welche ich in der Stadt erledigen musste und sei es nur zum Arzt zu gehen um mich auf HIV und Hepatitis testen zu lassen, sodass er sehen konnte, dass ich gesund bin. Er selbst hatte sich just an dem Tag meiner Ankunft testen lassen und mir einige Tage später sein Ergebnis präsentiert. Natürlich hatte es jedoch nur bestand, wenn wir uns gegenüber monogam waren.


Schnell kamen so über den Tag verteilt mehrere Kilometer zusammen. Auf der Straße trug ich meist eine knallenge, rote Röhrenjeans, ein hübsches schwarzes Oberteil und dazu einen schwarzen Trenchcoat. Den Rest der Tage verbrachte ich zumeist allein in meinem Zimmer und las. Simon hatte eine schier unendliche Masse an Büchern unterschiedlicher Genres in seinem Lesezimmer, wie er es nannte. Wenn ich nicht gerade etwas las, saßen Simon und ich zusammen, plauderten und genossen unsere Zeit zu zweit. Zwischen uns knisterte es gewaltig, aber Simon war und blieb ein perfekter Gentleman.


Er hatte so viel zu erzählen, er hatte fast die ganze Welt bereist und seine Geschichten waren spannend und lustig zugleich. Ich klebte förmlich an seinen Lippen. Aber er wollte auch mehr von mir erfahren, meine wahre Seele ergründen, wie er es nannte und so kannte er bald all meine Geschichten über meine Kindheit, mein erstes Haustier - Kuschel, mein kleines Meerschweinchen – über meine Freunde, meine Familie, was ich hasste und was ich liebte. Doch immer wenn ich versuchte, in Erfahrung zu bringen, wann wir endlich den nächsten Schritt gehen würden, lächelte er mich an und bat mich, nicht zu ungeduldig zu sein und abzuwarten. Abwarten? Ich? Na super! Aber ich war ja hier, um was zu lernen und wenn es nur Geduld zu haben war, dass ich lernen würde.


Geduldig maß er an diesem Abend mit einem Maßband meinem Körper aus und notierte alles akribisch in einer Tabelle bevor wir schließlich ins Bett gingen.


Es waren keine zwei Wochen vergangen, als das Gefühl der Einschränkung verloren ging und die hohen Absätze der Stiefel für mich mehr und mehr zur Normalität wurden. Ich sagte nichts und doch erkannte Simon, was Sache war. Er schien mich ohne Worte perfekt zu verstehen, was mich einerseits verängstigte und dennoch zutiefst innerlich berührte.


Daher wunderte es mich nicht, dass er am folgenden Tag mit neuen Schuhen um die Kurve kam. Fortan trug ich wundervolle braune Lederstiefel mit zehn Zentimeter hohen Absätzen. Das Gefühl der Einschränkung kehrte zurück, wenn diesmal auch weniger als bei den ersten Stiefeln. Ich konnte nur noch langsam laufen, das Treppensteigen wurde schwieriger und meine Haltung und ich wuchsen in die Höhe.


Bereits eine Woche später war ich auch daran gewöhnt und hatte mittlerweile einen richtig attraktiven Hüftschwung und einen sexy Gang entwickelt. Man sah mir an, dass ich mich langsam so richtig in High Heels wohlfühlte.


„Ich bin stolz auf dich Susann“, sagte Simon als wir beim Abendessen mal wieder entspannt plaudernd zusammen saßen.


„Ab morgen werde ich meiner kleinen Schülerin die erste Prüfung abnehmen und du kannst den nächsten Schritt einer wundervollen Entwicklungsleiter erklimmen. Wir treffen uns Morgen um sechs Uhr in der Früh hier am Frühstückstisch und legen dann richtig los. Aus diesem Grund solltest du heute vielleicht etwas früher schlafen gehen“, sagte er und zwinkerte mich charmant an.


Im Bett liegend dachte ich noch eine ganze Weile nach. Die Neugier, die Spannung und die Faszination in mir wuchsen. Auch wenn ich mich noch nicht wirklich demütig ergeben fühlte oder gar das Gefühl hatte, eine dienende, brave Schülerin zu sein, so war mir doch zu jeder Sekunde bewusst, dass Simon mein Lehrmeister war, was auch immer das alles noch bedeuten würde.


Ring, Ring, Ring ertönte der Wecker von meinem Nachtischchen. Der Tag der ersten Prüfung war gekommen und irgendwie fühlte ich mich auch so. Aufgeregt und mit einer gewissen Prüfungsangst wartete ich am Frühstückstisch auf Simon.


Mit einem Strahlen im Gesicht kam er schließlich nur wenige Minuten später die Treppe hinunter auf mich zugelaufen.


„Guten Morgen Susann, gut geschlafen? Heute ist der Tag deiner ersten Prüfung und wir werden über das Wochenende Amsterdam besuchen, um eine kleine Stadttour mit viel Sightseeing zu genießen!“


Stadtbummel in Amsterdam? Das war es schon? Ich versuchte, mir meine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. Irgendwie hatte ich gehofft, dass es etwas erotischer zugehen würde, keine Ahnung warum, aber in den letzten Wochen war mein Wunsch darauf, Simon zu küssen, ihn zu spüren immer mehr gewachsen und seine vornehme Zurückhaltung machte mich schier wahnsinnig.


Simon stupste mich an: „Das hier wirst du dabei tragen.“


Er zeigte auf ein paar braune spitze Stiefel mit mörderisch hohen zwölf Zentimeter Stiletto Absätzen. Ich schluckte. Solch hohe Absätze hatte ich noch nie zuvor in meinem Leben gesehen. Ich sah mich schon durch Amsterdam stolpern, aber hey, Simon war der Boss, er machte die Regeln.


„Wir werden nur diese Stiefel für dich als Schuhe mitnehmen! Geh nun hoch in dein Zimmer und mach dich fertig!“


Verunsichert und etwas eingeschüchtert nickte ich. Schnellen Schrittes lief ich die Treppe hinauf in mein Zimmer. Simon hatte für mich eine dunkle blaue und knallenge Röhrenjeans, ein paar halterlose Nylonstrümpfe, ein weißes Oberteil und einen modischen roten Trenchcoat bereitgelegt. Nachdem ich mich angezogen hatte fehlten nur noch die Stiefel.


Ihr Anblick wirkte auf mich unglaublich imposant, einschüchternd aber zugleich wusste ich auch, was für ein wahnsinniges Selbstbewusstsein eine Frau ausstrahlt, die auf solch hohen Absätzen erhobenen Hauptes elegant laufen konnte. Ob ich diese Frau sein konnte? Ja, konnte ich. Irgendwie musste ich mir ja Mut zureden. Genüsslich öffnete ich den Reißverschluss und schlüpfte hinein.


Oh mein Gott! Diese Schuhe machten aus mir eine Frau, die unmöglich schnell laufen konnte, auf feste Bodenbeläge angewiesen war und ihr gesamtes Körpergewicht in einem Balanceakt einzig mit einem pfenniggroßen Absatz und ihren Zehen trug. Ich fühlte mich zerbrechlich.


Zugleich jedoch hatte ich eine imposanter Größe, Selbstbewusstsein, Ausstrahlung und besaß ungemeine Attraktivität. Irgendwie abwegig, so zu denken, ging mir durch den Kopf und doch waren es genau diese zwei Seiten, das Yin und Yang, der Schmerz beim Gehen und die daraus resultierende Erregung. Gefühle, die in mir ein riesiges Feuer entfachten.


Mit gepackten Koffern wartete Simon bereits auf mich und lächelte mich stolz an, als ich langsam, mit wackeligen und unbeholfenen Schritten auf ihn zulief.


Gemeinsam stiegen Simon und ich in seinen großen, schwarzen Audi auf der Rückbank ein, während sein Chauffeur bereits auf uns wartete. Die gesamte Fahrt über waren wir in wundervolle Gespräche vertieft. Unglaublich, dass ich ihn kaum einen Monat kannte. Unsere Gespräche waren so innig, so offen, so ehrlich und so vertrauensvoll als würden wir uns bereits ein ganzes Leben kennen. Immer wieder wusste er mit seinen Worten meine Seele zu berühren und ich spürte ein unglaubliches Vertrauen und eine unglaubliche Zuneigung zu ihm.


Wie im Flug verging die Fahrt nach Amsterdam und ich konnte es kaum glauben, wie schnell wir da waren. Wow, aus dem Fenster des Autos erblickte ich das prächtigste und edelste Hotel, das ich je gesehen hatte. Eigentlich hatte ich zuvor nicht wirklich viel für Luxus übrig, aber dieses Hotel beeindruckte mich.


„Kommst du?“ Simon öffnete die Tür und reichte mir seine Hand. Überwältigt von den Eindrücken sah ich ihn an und stieg aus dem Wagen, der bereits Sekunden später mit Simons Chauffeur wieder weiter fuhr.


Wie eine Diva wandelte ich über den roten Teppich vor dem Hotel in die Lobby, wo Simon uns eincheckte. Das Zimmer war wundervoll groß und mit vielen edlen dunklen Holzmöbeln versehen. Irgendwie war es mir beinahe schon zu schick und auch Simon erzählte mir von seiner Abscheu gegenüber der oftmals eingebildeten Klientel in solch luxuriösen Hotels. Er war ein sehr bodenständiger Mensch, der nie zu vergessen schien, worum es im Leben wirklich geht.


„Es geht im Leben nicht um Geld. Es ist die Leidenschaft, die Gefühle des Glücklich seins und die Zufriedenheit. Nur wer dies besitzt ist wirklich reich!“ sagte er mir immer wieder. „Dieses Wochenende jedoch möchte ich, dass du dich wie eine Königin fühlst. Deswegen sind wir hier.“


Nachdem die Hotelpagen unsere Koffer gebracht hatten, machten wir uns sofort auf den Weg, die Sehenswürdigkeiten Amsterdams zu bestaunen.


Ich fühlte mich wahrlich wie eine Königin, als ich in meinen Stiefeln schreitend das Hotel verließ. Noch nie hatte ich mich so groß, so selbstbewusst, ja so erhaben gefühlt. Die Welt schien mir zu Füßen zu liegen.


Bereits nach wenigen Minuten jedoch spürte ich meine stark schmerzenden Füße. Das Laufen wurde immer unangenehmer und ich verstand was für eine harte Prüfung es sein musste, den ganzen Tag so zu überstehen. Simon tat als würde er nicht merken, wie schmerzhaft die hohen Absätze für mich waren. Meine Fußballen fingen immer mehr an zu brennen und ich spürte den Druck, der meine Zehen zusammenquetschte. Jede Bitte, in das Hotel zurückzukehren wischte er mit einem charmanten Lächeln beiseite und vertröstete mich auf später.


Nach und nach wich der Schmerz, welcher mich bei jedem Schritt verfolgte und machte einer Taubheit Platz, die gepaart mit einer unglaublichen Lust in meinem Körper dazu beitrug, dass es mir von Minute zu Minute besser ging. Das Gefühl des Gehorsams paarte sich mit dem sanften Schmerz der Ergebenheit und ließ mich spürbar erregter werden.


Simon sah mich an und lachte.


„Warum lachst du?“ Ich sah ihn fragend an.


„Ach, nichts. Schon gut.“ Er schwieg.


Ich wusste, dass er meine Lust spürte und dass es genau das war, was er wollte. Langsam begann ich zu verstehen, was hier vor sich ging und ich merkte, wie er mich subtil steuerte und beeinflusste. War ich wirklich noch frei oder befand ich mich etwa bereits vollkommen unter seiner Kontrolle? So wirklich konnte ich das nicht sagen und sein charmantes Lächeln und seine einfühlsame Art taten ihr Übriges.


Auch wenn meine Füße gehörig darunter litten, genossen wir ein wundervolles Wochenende in Amsterdam.


Zwei Tage später befanden wir uns schließlich wieder Zuhause. Entspannt lag ich in meinem Bett und ließ meine Gedanken treiben. Irgendetwas passierte mit mir, doch ich wusste nicht, was und dennoch bemerkte ich, wie sich meine Art zu denken seit meiner Ankunft immer mehr zu verändern schien.




Ersehnte Nähe


Es war der erste Mittag, nachdem wir aus Amsterdam zurückgekehrt waren. Wie so oft saßen Simon und ich gemeinsam auf der großen schwarzen Ledercouch im Wohnzimmer und unterhielten uns.


Es war paradox, denn zum ersten Mal merkte ich, wie schwer es mir fiel, einzuschätzen, wie wir zueinander standen. Wir hatten die Verbindung und das Vertrauen, als würden wir uns unser ganzes Leben kennen und als wären wir bereits seit Jahren ein eng vertrautes Paar. Auf der anderen Seite spürte ich hin und wieder die Professionalität eines Therapeuten zu seiner Patientin und zusätzlich bemerkte ich seit dem Wochenende nun auch noch eine dritte Sache.


Noch waren die neuen Gefühle sehr sanft, wie eine zarte Glut und dennoch wusste ich was es bedeuten würde, wenn daraus ein helles Feuer entsteht. Das Wochenende in Amsterdam, bei dem ich unter Schmerzen mehrfach aufgeben wollte, Simon mir dies aber nie zugestand, gab mir zum ersten Mal das Gefühl, Simon wirklich unterworfen zu sein. Und was noch verrückter war, ich genoss es unendlich, ich wollte es, ich wollte mehr davon, er sollte mich leiten und ich würde ihm bedingungslos folgen.


„Ich spüre, dass du dich bereits ein ganzes Stück in die richtige Richtung entwickelt hast und ich glaube du weißt das. Dennoch ist unser aller Leben von Weiterentwicklung, von Lernen und zum Teil auch von Überraschungen geprägt.“ Kaum hatte Simon den Satz beendet stand er auf und verschwand für kurze Zeit im Haus. Erregt saß ich auf der Couch. Seine verheißungsvollen Worte versetzen mich in eine erwartungsvolle Spannung auf das, was mich wohl als nächstes erwarten würde.


Mein Herz pochte, als ich Simons Schritte hörte, welche immer lauter wurden, je näher er kam. Plötzlich stand er vor mir und hatte einen lilafarbenen Latexanzug in der Hand. „Zieh dich aus, ich will deine nackte Haut sehen!“


Seine fordernden und dominanten Worte erschreckten mich. Was hat er nur mit mir vor? Zögernd, begann ich, mich auszuziehen und nur wenig Momente später stand ich nackt vor ihm. Es war das erste Mal, dass er mich so sah und irgendwie beängstigte und erregte mich die Situation zugleich.


Sanft strich er mit seinen Händen über meinen Körper. Es war ungewohnt und dennoch spürte ich, wie das Blut in meinem Körper zu kochen begann. Seine Berührungen fühlten sich so zart, so gefühlvoll an, als wollte er meinen Körper genau erkunden. Aus dem Moment der Berührungen heraus begann sich eine magische Atmosphäre zu entwickeln und um uns herum entwickelte sich eine tiefe emotionale Wärme.


Leidenschaftlich strichen seine Hände über meine Brüste und meine Po. Es war als würden wir uns gerade mit all unseren Sinnen kennenlernen. Wie in Trance und gelähmt von den Emotionen der unglaublichen Lust und Erregung in mir stand ich regungslos da. Meine Augen hatte ich dabei die ganze Zeit auf den Latex Anzug gerichtet und bereits der Gedanke ihn anzuziehen ließ meine Lust förmlich in bisher ungeahnte Höhen schnellen.


„Du dachtest bestimmt, du darfst den Latexanzug jetzt anziehen?“ Vor Lust und Erregung unfähig mich zu bewegen blickte ich ihm fragend in die Augen. „Ich habe ihn mitgebracht, um zu sehen wie groß dein Verlangen danach ist und um zu sehen, ob es das ist, was du wirklich willst.


Das Funkeln deiner Augen und deine Erregung zeigt mir dein Begehren, das Latex auf deiner Haut spüren zu wollen. Es ist ein großes Begehren, doch ich möchte es noch etwas schüren. Aus diesem Grund wird dir heute lediglich der Anblick bleiben.“ Enttäuscht blickte ich nach unten. Wann würde ich mich nur endlich in Latex gekleidet wiederfinden?


„Hattest du schon mal Analsex?“ Simon überraschte mich total mit dieser Frage. Entsprechend perplex und eingeschüchtert klang mein „Ähm, nein!“.


Meine bisherigen Erfahrungen beim Sex beschränkten sich auf normalen Blümchensex mit meinen bisherigen drei Sexpartnern. Ja, in meinem Leben gab es bisher wirklich nur drei Männer. Das klang genauso langweilig wie es in Wirklichkeit auch war. Dabei hegte ich schon lange die wildesten Wünsche und Fantasien in mir.


„Wir sind im Begriff unsere tiefe geistige Verbindung um eine weitere Verbindung zu erweitern. Neben unserer Seele, geht es darum, dass auch unsere Körper miteinander verschmelzen und wir so über alle Sinne hinaus miteinander verbunden sind. Gemeinsam fühlen wir so noch mehr, was wir zusammen wollen. Du wirst es lieben, doch zuerst wirst du Schritt für Schritt erst lernen müssen mir komplett zu vertrauen, dich absolut frei und ohne negative Gedanken hinzugeben und einfach den Moment, das Hier und Jetzt befreit vom eigenen Willen zu genießen. Willst du das?“


Ich nickte und war unglaublich aufgeregt. Doch warum musste es unbedingt Analsex sein fragte ich mich.


„Analsex hat sehr viel mit Vertrauen zu tun. Es geht darum, etwas zuzulassen, etwas eindringen zu lassen was nur angenehm möglich ist, wenn man sich dabei vollkommen vertraut und zugleich entspannt ist. Gleichzeitig geht es dabei auch um die Akzeptanz eines intimen Liebesspieles, bei dem man auch mit schmutzigen Dingen in Kontakt kommen kann. Man muss das Eindringen genießen und wissen, dass der aktive Part aufpasst und dafür sorgt, dass es für den passiven Part wunderschön wird. Es ist das willenlose Zulassen, was daraus einen Akt macht, welcher zu gigantischer Lust und wahnsinnigen Höhepunkten führen kann. Ohne dieses Vertrauen zueinander empfindet man es dabei zumeist als unangenehm oder schmerzhaft.“


Simon zeigte mir einen Analplug aus Metall, welcher mit einem großen Strass-Stein besetzt war und damit von außen sichtbar im eingeführten Zustand das Hintertürchen bedeckte. Er glich einem richtigen Schmuckstück.


„Du wirst ihn nun drei Tage tragen und anschließend werden wir uns gemeinsam in der Größe steigern.“


Simon grinste, während er breitbeinig auf der Couch saß. Erregt und ängstlich zugleich lächelte ich zurück.


„Stell dich genau vor mich mit dem Rücken zu mir, und dann möchte ich, dass du dich bückst und mit deinen Händen deine Füße berührst.“


Aufgeregt folgte ich Simons Worten. Bis ich schließlich etwas Kaltes und glibberiges an meinem Hintern spürte. Noch nie wurde ich jemals zuvor an dieser Stelle berührt und ich zuckte erschrocken zusammen.


Sanft ließ er seine Hände über meinen Po gleiten und berührte immer öfter unauffällig mein Hintertürchen. Langsam und zart verteilte er die kalte Gleitcreme und so langsam fand ich großen Genuss an seinen Berührungen. Immer mehr begann ich mich dabei zu entspannen und ich spürte, wie meine Muskeln lockerer wurden.


Ohne großen Druck verschwand schließlich Simons Finger in mir und es fühlte sich entgegen meiner Erwartungen richtig angenehm an. Entspannt und vertrauensvoll gab ich mich Simon hin, bis er schließlich mit einem weiteren Finger widerstandslos in mir versank.


„Atme tief ein und langsam wieder aus und entspanne dich, lass locker, sei hungrig und freue dich auf das was dich nun erwartet!“.


Auf seine Worte, der Lust und der Erregung folgte das Gefühl des kühlen Metallplugs ganz nah an meinem Po. Mit sanftem Druck bahnte sich dieser den Weg in mich und entfachte in mir einen Großbrand der erotischen Leidenschaft. Es fühlte sich unglaublich an. Noch nie hatte ich zuvor etwas so schönes gefühlt. Ich fühlte die unglaubliche Erregung, wie sie pulsierte und durch meinen Körper wanderte, während ich vor Erregung unglaublich feucht wurde.


Beinahe erkannte ich mich nicht wieder, war ich doch vorher eher gehemmt, wenn es um meine reale Sexualität ging. Meine Fantasien zu leben hatte ich mich bisher nie getraut.


Mit einem kleinen Handspiegel zeigte mir Simon den riesigen Strass-Stein, der meinen Hintern nun verzierte. Er sah aus wie ein großer Diamant, funkelnd und edel. Mir gefiel der Anblick, aber noch vielmehr gefiel mir dieses tolle Gefühl von hinten ausgefüllt zu sein.


Von Sonnenauf-bis Sonnenuntergang trug ich von nun an meinen neuen Schmuck. Alle drei Tage erhielt ich von Simon einen noch größeren und mindestens ebenso schön verzierten Neuen. Die Tage waren mittlerweile zu einer gewohnten und geliebten Routine geworden.


Simon verbrachte viele Stunden an meiner Seite, wir plauderten, wir lachten, wir führten ernste Gespräche und das Knistern zwischen uns wuchs. Immer häufiger stellte ich mir vor, wie es wäre, ihn statt des Schmuckes in mir zu spüren und ich merkte, wie groß meine Sehnsucht nach seinem Schwanz wurde.


Abends lag ich deswegen oft noch wach in meinem Bett und dachte nach. Ich war so entspannt und glücklich wie nie zuvor in meinem Leben, weit weg von allen Konventionen, weit weg von meinem normalen Ich. Ich liebte es und ich wollte Simon, mehr als alles andere.


So vergingen die Tage und irgendwann war ich ausreichend gedehnt, um auch für mich zunächst scheinbar riesige Plugs erstaunlich leicht in mich aufzunehmen.


Es wurde Freitag und am kommenden Montag sollten meine Vorlesungen wieder beginnen. Wollte ich wirklich nicht hingehen? Eine richtige Auszeit machen? Ich war mir nicht sicher. Gedanken verloren blätterte ich in einem esoterischen Buch über Seelenwanderungen, als Simon plötzlich an der Tür klopfte.


„Darf ich rein kommen?“. Natürlich durfte er. „Heute ist dein Glückstag. Hier, zieh das an und komm dann zu mir runter ins Wohnzimmer!“ so schnell wie er aufgetaucht war, war er auch wieder verschwunden.


Simon hatte mir einen lilafarbenen Latex-Catsuit ins Zimmer gelegt. Er hatte Handschuhe, Füße und eine Maske. Dazu gab er mir noch ein paar kniehohe Stiefel mit gigantisch hohen Absätzen, welche sich von gewöhnlichen Stiefeln mit Absätzen jedoch maßgeblich unterschieden.


Ich hatte solche Schuhe schon mal während meiner Internet Recherchen über Latex und SM gesehen. Ballett-Heels war glaube ich die korrekte Bezeichnung, da man wie eine Ballerina darin auf Zehenspitzen darin stand anstelle des Fußballens wie es bei normalen High Heels üblich ist.


Zusätzlich zu den Latexkleidungsstücken und den Stiefeln lag ein Spray als Anziehhilfe für das Latex bei. Bereits der erste Anblick ließ mein Herz so laut pochen, dass ich es in meinen Ohren schlagen hören konnte.


Erregt und noch etwas unbeholfen begann ich, mich anzuziehen. Langsam glitten meine Füße in das enge Gummi, welches sich wie eine zweite Haut um sie schmiegte. Immer mehr Teile meines Körpers wurden von diesem wundervollen, engen Material umschlossen bis ich schließlich vollständig umhüllt war.


Zum ersten Mal spürte ich das unglaublich intensive Gefühl von Latex auf meinem gesamten Körper. Vor dem Spiegel betrachtete ich meine glatten Kurven in der eng umschlossenen Gummihaut und spürte als ich zart mit meinen Händen darüber strich die erregende Hitze und Feuchtigkeit in meinem Schritt.


Ich zitterte am ganzen Körper und meine Beine fühlten sich an, als wären sie nicht nur in, sondern auch aus Gummi. Mit jedem Atemzug nahm ich den wunderschönen Duft des Latex war, welcher mich wie eine Wolke umgab.


Bevor es nun herunter zu Simon ging um ihn das Outfit an mir zu präsentieren fehlten nur noch die Schuhe. Noch ohne aufzutreten, merkte ich bereits beim Anziehen, dass ich unmöglich darin laufen konnte. Nicht laufen? So gehörte ich beinahe hilflos ihm. Meine Erregung wuchs ins Unermessliche.


An der Wand entlang und über das Geländer der Treppe hangelte ich mich nach unten, wo Simon bereits mit einem breiten Grinsen auf der Couch auf mich wartete.


„Wow, was für ein Anblick. Du siehst unglaublich schön aus!“


Ich lächelte und bedankte mich für das Kompliment. Mit seinen kräftigen Händen strich er über meinen Körper. Seine Berührungen fühlten sich so unglaublich intensiv, so großartig und so wahnsinnig erregend an, dass sie meinen ganzen Körper in einem Schauer der Lust versetzten.


Langsam begann sich Simon auszuziehen und ich sah, wie sein großer, praller Schwanz vor mir stand. Er war so erregt, dass seine Eichel auf eine unglaubliche Größe angeschwollen war. Sein Schwanz strahlte eine massive Härte aus, die in meiner Fantasie Stahl in nichts nachstand.


Ich spürte dieses unglaubliche verlangen, ihn schmecken und küssen zu wollen. Simon kam näher und erlöste mich. Langsam drückte er mich auf die Knie und steckte mir seinen Schwanz tief in meinen Mund. Er schmeckte so köstlich, so männlich und er war unglaublich groß und hart, dass ich spürte wie Wellen der Lust und Erregung durch meinen Körper wanderten. Mit jeder Sekunde wuchs mein Verlangen nach ihm mehr und mehr.


Simon stöhnte laut und genussvoll, während meine Zunge seine Eichel umkreiste und ich kräftig daran leckte und saugte. Urplötzlich zog er ihn aus meinem Mund und befahl mir, mich umzudrehen.


„Bist du bereit?“


Die unglaubliche Lust, das Verlangen, ihn endlich tief in mir spüren zu wollen brachte mich schon beinahe zum Orgasmus. Mein Herz pochte laut, während mein ganzer Körper voller Energie, Erregung und Lust zu kribbeln begann. Immer weiter dehnten sich das Kribbeln, die Funken der Leidenschaft und diese wahnsinnige Lust in mir aus und wurden von Sekunde zu Sekunde intensiver.


„Ich bin bereit, ich will ihn tief in meinem Arsch spüren!“ stöhnte ich im Rausch der Lust mit versaut erregter Stimme.


Simon öffnete den Reisverschluss meines Catsuits einen Spalt, so dass er freien Zutritt zu meinem Hintern hatte. Eine Welle der Erregung jagte durch meinen Körper. Gleich würde es soweit sein und ich würde ihn nach all den Wochen der geheimen Sehnsucht endlich tief in mir spüren. Meine lustvollen Gedanken und Fantasien überschlugen sich. Simon entfernte mir meinen Schmuck und ich stand lechzend vor Gier danach, von ihm gefüllt zu werden vor ihm. Die Hitze des Moments, das Feuer der Leidenschaft, die heiße Erotik der Situation ließen mich vor Lust fast explodieren. Ich beugte mich erregt nach vorne und stöhnte „Fick mich“ als ich spürte, wie Simons steinharter Schwanz immer tiefer in mir verschwand.


Die Lust in meinem Körper schien kurz davor, in einer gigantischen Explosion aus mir herauszubrechen, während ich in meinem Schritt die stetig ansteigende glühende feuchte Hitze wahrnahm. Dann endlich war er komplett in mir und ich spürte intensiv wie mich seine Größe ausfüllte.


Seine Eier klatschten gegen meine Pobacken, während er mit kräftigen, leidenschaftlich gefühlvollen Bewegungen tief in mich stieß. Ich spürte die Stöße in meinem ganzen Körper, während er mich mit seinen kräftigen Händen immer wieder zu sich zog.


Jeder Stoß trieb meine Erregung, meine Lust und meine Geilheit auf ein neues noch nie dagewesenes Plateau, bis mein Körper im Rausche des Höhepunktes und der unglaublichen intensiven Gefühle schließlich vor Erregung explodierte.


Mein Körper begann unkontrolliert zu zittern, zu zucken und ich schrie diese unglaubliche Erregung aus meinem Körper hinaus, während die Lust wie eine Welle hin und her schwappte und immer stärker und stärker wurde.


Voller Kraft und Härte pulsierte Simons praller Schwanz in mir, während ich berauscht von den Wellen der Erregung in meinem Körper spürte, wie sich eine gigantische Menge seines warmen Saftes in mir ausbreitete.


„Jaaaaa“ stöhnte ich wie von Sinnen und ein gewaltiges Nachbeben zog durch meinen Körper.


Während ich noch immer vor Erregung zitterte, zog Simon genüsslich seinen Schwanz aus meinem Po und ich merkte, wie sein kostbarer warmer Saft langsam aus mir floss.


„Leck ihn sauber“ Simon sah mir tief in die Augen.


Zum ersten Mal in meinem Leben schmeckte ich den köstlichen Geschmack seines leckeren Saftes gepaart mit meinem Hintern und fand es köstlich. Noch während ich genüsslich seinen Schwanz sauber leckte, kehrte langsam mein Verstand wieder.


Was machte ich da nur? Schnell wurde mir bewusst, dass die Stimme, die mich das fragte, zu meinem alten Leben gehörte. Zu dem Leben, in dem ich so unzufrieden war. Mein neues Leben jedoch gefiel mir bereits jetzt um Welten besser.


Erschöpft saßen Simon und ich auf der großen Couch im Wohnzimmer. „Es hat mir großen Spaß gemacht, dich zu beobachten, dich zu hören und zu fühlen. Vor allem hat mir aber gefallen, dass es dir solch große Freude bereitet hat.“


Unfähig, vor Erschöpfung zu antworten, lauschte ich einfach nur seinen Worten. Sie gingen mir sehr nahe, ja sie überwältigten mich fast. Noch nie zuvor hatte ich meine Gefühle in einer solchen Intensität wahrgenommen und so langsam begriff ich, dass es an mir gelegen hatte. Ich musste sie einfach nur zulassen.


„Ab heute wirst du jeden Tag Latex tragen. Nun leg dich in Bett und schlaf, morgen habe ich noch weitere große Dinge mit dir vor.“




Sehen und gesehen werden


Unendlich glücklich stakste und hangelte ich mich an den Wänden und dem Treppengeländer nach oben und zog mir langsam den schweißnassen Catsuit aus. So erschöpft und müde wie ich war, schlief ich umgehend ein und erwachte am nächsten Morgen, als Simon mein Zimmer betrat.


„Mach dich fertig, wir müssen los. Heute wird ein langer Tag werden und es ist dein erster Tag, den du komplett in Latex verbringen wirst. Wir werden dabei den ganzen Tag unterwegs sein!“


Verschlafen und erstaunt blickte ich ihn an. Hatte er das wirklich gesagt?


Blitzartig war ich hellwach und mein Herz begann zu pochen. Sollte ich mich etwa in Latex draußen zeigen? Hoffentlich nicht!


Der Gedanke bereitete mir fürchterliche Angst. Was würden die Leute nur denken und was ist, wenn mich jemand sieht, den ich kenne? Da war sie wieder, die alte Susann und bereits im nächsten Moment erinnerte ich mich an die Botschaft und die wundervollen Gefühle, die mir der gestrige Tag vermittelt hatte. Ich sollte die Dinge einfach zulassen und genießen. Paradoxer Weise empfand ich neben der Angst und der Ehrfurcht zugleich eine gewisse Vorfreude auf den Tag.


Genüsslich führte ich mir den Plug ein und zog den schwarzen Catsuit an, welchen Simon an das Ende meines Bettes gelegt hatte. Von Kopf bis Fuß umhüllte mich das enge Gummi, während lediglich mein Kopf frei blieb. Sofort spürte ich wieder, wie sehr mich das Tragen von Latex erregte.


In der nächsten Sekunde jedoch geisterte wieder die alte Susann mit all ihren Hemmungen durch meinen Kopf und ich fragte mich, wie ich so nur rausgehen sollte?


Was war nur los mit mir? Irgendwie fühlte ich mich zweigeteilt. Auf der einen Seite spürte ich die feste innere Entschlossenheit, meine Wünsche und Träume wahr machen zu wollen, während auf der anderen Seite etwas in mir fürchterlich gehemmt, vorsichtig und ängstlich war.


Lange genug jedoch hatte mein altes, konservatives, vorsichtiges und verklemmtes Ich mein Leben bestimmt. Meine Träume und Wünsche jedoch blieben nichts anderes als Fantasien, Wünsche und Vorstellungen.


Definitiv lässt sich sagen, dass es über viele Jahre gut funktioniert hat und wer meinen Lebenslauf auf dem Papier betrachtet, wird sich denken, was für ein tolles Leben ich doch hatte. Sicherlich war ich auch nicht immer unglücklich, aber etwas Entscheidendes fehlte in meinem Leben – Die Leidenschaft.


Eins stand fest: ich wollte mich nicht aufhalten lassen. Meine Wünsche und Träume sollten wahr werden. Punkt, Aus, Basta!
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